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Amtliche Tagesberichte.
WTV. Großes Hauptquartier, 30. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
IN der Gegend von Li hon S brachte

«ne kleine deutsche Abteilung von einem
kurzen Vorstoß in die französische Stellung
einen Hauptmann und 77 Mann gefangen
zurück. Westlich der Maas hatten wieder¬
holte durch starkes Feuer vorbereitete fran¬
zösische Angriffe die Wiedernahme der Wald¬
stellungen nordöstlich von Avocourt zum
Ziel. Sie sind abgewiesen, In der Süd¬
ostecke des Waldes ist es zu erbitterten,
auch nachts fortgesetzten Nahkämpfen ge¬
kommen, bis der Gegner heute früh auch
hier wieder hat weichen müssen. Der Ar-
tilleriekampf dauert mit großer Heftigkeit
aus beiden Maasusern an.

Leutnant Immelmann setzte im Luft¬
kampf östlich von Bapaume das 12. feind¬
liche Flugzeug außer Gefecht, einen eng-
lischenjDoppeldecker, dessen Insassen gefangen
in unserer Hand sind. Durch feindlichen
Bombenabwurf aus Metz wurde ein Soldat
getötet, einige andere wurden verletzt.

östlicher Kriegsschauplatz
Südlich des Narocz-Sees ließen gestern

die Russen von ihren Angriffen ab, ihre
Artillerie blieb hier, sowie westlich von
Zakobstadt und nördlich von Widsy noch
lebhaft tätig : bei Postawy ist Ruhe einge¬
treten.

Dalkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

D. T. B. Großes Hauptquartier, 31. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In vielen Abschnitten der Front lebte

die beiderseitige Artillerietätigkeit
während des klaren Tages merklich auf.
Westlich der Maß wurde das Dorf Malan-
court  und die beiderseits anschließenden
französischen Verteidigungsanlagen im Sturm
genommen: 6 Offiziere und 322 Mann sind
unverwundet in unsere Hand gefallen . Auf
«em Ostuser ist die Lage unverändert : bei
°en französischen Gräben südlich der Feste
muaumont entspannen sich kurze Nahkämpse.

Die Engländer büßten in Lustkämpsen
in der Gegend von Arras und Bapaume
3 Doppeldecker  ein . Zwei von ihren
Insassen sind tot. Leutnant Immelmann
hat dabei sein 13 Flugzeug abgeschossen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen beschränkten sich auch gestern

aus starke Beschießung unserer Stellungen
an den bisher angegriffenen Fronten.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die ll-8ootfrage im Reichstag.
Einmütige Beschlußfassung.

Im Haushaltsausschusse des Reichs¬
tages  ist gestern mit allen gegen eine Stimme
bei vollbesetztem Ausschuß folgender Antrag
der Abgeordneten Bassermann , Bruhn,
Ebert , Frhr . v. Gamp -Massaunen, Gröber,
Dr . vonHeydebrand und der Las a,
Dr . Müller (Meinigen ), v. Payer , Dr.
Rösicke , Dr . Stresemann  und Graf v.
Westarp  angenommen worden:

Die Kommission wolle beschließen, dem
Reichstag folgende Erklärung an den Reichs¬
kanzler vorzuschlagen: Nachdem das Unter¬
seeboot als wirksame Waffe gegen die eng¬
lische, auf eine Aushungerung Deutschlands
berechnete Kriegsführung sich erwiesen hat,
gibt der Reichstag seiner Überzeugung Aus¬
druck, daß es geboten sei, wie von allen
unseren Militärischen Machtmitteln, so auch
von den Unterseebooten denjenigen
Gebrauch zu  machen , der die Erring¬
ung eines die Zukunft Deutschlands
sichernden Friedens verbürgt  und bei
den Verhandlungen mit den auswärtigen
Staaten die für die Seegeltung Deutschlands
erforderliche Freiheit im Gebrauch
dieser Waffe  unter Beachtung der Berech¬
tigten Interessen der neutralen Staaten zu
wahren.
Bon einem Mitgliede des Ausschusses wurde

zu dem Satze: „Heroorgehoben wurde von den
Mitgliedern des Ausschusses, daß den Antrag¬
stellern jeder Eingriff in die Kommandogewalt
fernlag ", festgestellt, daß den Antragstellern
solch ein Eingriff nicht nur fernlag,  sondern
daß er in den Anträgen nicht enthalten  sei.

Der Ausschuß beschäftigte sich während der
übrigen Teile der Sitzung in vertraulichen

Verhandlungen mit dem Haushalt des Aus¬
wärtigen Amts. Die Verhandlungen werden
heute fortgesetzt. W. T. B

BelgienM non in Meile ui.
Basel, 31. März . (Jens . L.) Aus Havre

wird gemeldet: Der neue belgische Minister
des Äußern hat den alliierten Regierungen
die entgültige Ablehnung Belgiens , dem
Londoner Abkommen beizutreten,  anzei-
gen lassen, mit der Wiederholung seiner, den
Gesandten der Regierungen abgegebenen Er¬
klärung, daß das belgische Kriegsziel nur die
Verteidigung Belgiens bleibe.

Der „Basler Anzeiger" bemerkt hierzu,
Beyens habe hierdurch alle Wünsche auf
holländisches und deutsches Gebiet, die die
Entente Belgien zugeschriebenhatte von Hand
gewiesen und seinem Lande für künftige
Unterhandlungen eine starke Position
gesichert.

Lolales und vermischtes.
® Camberg , 1. April. Die letzten Tage

brachten uns schönes Frühlingswetter  und
in den Nächten leichter Frost und Reif.

* Frankfurt, 1. April. Es war keine
frohe Botschaft, die zu Weihnachten die Feld¬
post einem Gefreiten in den Schützengraben
brachte. Eine unbekannte Frauensperson schrieb
ihm, sie könne es nicht mehr mit ansehen,
jedes Mal , wenn sie seine Frau sehe, habe
sie einen andern am Arm usw. Als freund-
jiche Spenderin dieser Weihnachtsbotschaftwurde
die 32jährige, ledige Katharina Birkenstock
ermittelt, die mit der Frau des Gefreiten in
einer Fabrik arbeitet. Vor dem Schöffenge¬
richt wußte Frl . Birkenstock weiter nichts an¬
zugeben, als daß sie einmal gesehen hatte , wie
die Frau auf der Straße mit einem „Herrn"
sprach - es war ein Bekannter , der sich nach
dem Befinden des Mannes erkundigte —, und
einmal sogar hatte sich die Kriegersfrau auf
dem Heimwege von einem Bekannten zu einer
Tasse Kaffee einladen lassen und am andern
Morgen gesagt, es sei sehr schön gewesen.
Sonst „wußte die Angeklagte nichts von der
Frau , und da daß sehr wenig war , hielt sie
es im übrigen für geraten , die Urheberschaft
des Briefes zu leugnen. Sie wurde aber durch
Schriftvergleichungüberführt und das Gericht
erkannte wegen Beleidigung auf 3 Monate
Gefängnis.  Jur bedingten Begnadigung
soll die Angeklagte trotz bisheriger Unbeschol¬
tenheit nicht empfohlen werden. _

* „In einem kühlen Grunde. . . " Das
Mühlenanwesen in Brasnitz Raubor, das den
Dichter Moritz von Eichendorff zu dem bekann¬
ten schönen Liede angeregt hat, ist zum größten
Teile abgebrannt. Haus und Scheune sind
vernichtet, aber das Mühlrad geht weiter, da
die Mühle, die in einem über hundert Jahre
alten Bau liegt, erhalten geblieben ist. Dagegen
ist das Haus , in dem das „treulose Liebchen"
gewohnt hat, bis auf die Grundmauern nieder¬
gebrannt.
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„Galizien"!
®n jedes Land hat seine Sitten,
E>n ;edes Land hat seinen Brauch,
^ selbst„Galizien" unbestritten,
Yat diese Eigenschaften auch!
Mensch und Tiere sind verschieden
u iedem Lande sicherlich,
edoch„Galizien" unumschrieben,f «ne Klasse doch für sich!
'n mit dem Menschen anzufangen,

P 1 zuerst  den Panje an,
<Ti? tf r.auen  faßt mich stets - ein Banger

«kt ich an dieses Wort : „der Mann ".
SH ?*' griffen und gefräßig,
iJniV  verdreckt, verwanzt, verlaust,
^Arbeiten besonders mäßig,
g. m ^ nem  Lande haust.
M„^ ?fchen, kennt nicht solch ein Panje,
Ütoi« £me.5 jeden Menschen Pflicht -
Er i? °un,ist er treu dem Lande,

sich einfach in die Hände
sich damit ins Gesicht.Xlfth | • l- V VUIIIU UI5> VL/tJIVV/l.

i]?ne  Frau , die macht's nicht minder,
Das,  5 ? "ur sie prompter ist.
Das wie ihre Kinder,
Die «Älchen überhaupt vergißt.
Darin Jinb kaum  3U Zählen,
3« «Ä t‘e ihre Pflicht.
Eins n? Ecken schrein sie, gröhlen,

> gewöhnlich noch in Sicht.

Bist im Begriff du was zu kaufen,
Ob Eier , Butter oder Speck,
Dann kannst Du laufen, nochmals laufen,
Doch nie erreichst du deinen Zweck.
Du hörest stets das Wort nur immer,
Vom Panje oder der Matka,
„O, Panje nimmer nimmer",
Das heißt soviel wie, „nichts mehr da".
Doch kuckst du blos mal in die Röhre,
Und hast sie gründlich angehaucht,
Dann lieber Kamerad, ich schwöre!
Dann hat man alles was man braucht.
Doch gibts sogar auch in Galizien,
Noch Leute wo Pinunse zieht,
Die ihren ganzen Laden holen,
Wenns heißt Geschäft - das ist der - .
Du brauchst blos eine Stadt betreten,
Gleich hörst du überall Geschrei,
Wollen sie kaufen Zigaretten,
Wollen sie trinken a Tasse Tei?
Wollen sie essen ein Stück Kuchen?
Bester Herr kommen sie herein!
Du brauchst nicht lange erst zu suchen,
Im Handumdrehn da bist du drein.
So kannst für Geld du alles haben,
Was nur dein Herz dein Mund begehrt,
Doch glaube ich, ihr Kameraden,
Ihr habt genug davon gehört.
So komme ich nun zu den Tieren,
In Galizien, stolz und pracht.

Euch diese einzeln aufzuführen
Hab ich mir jetzt zur Pflicht gemacht.
Da hat man Hühner , Gänse, Schweine,
Die sehen zwar nicht anders aus,
Doch wohnen sie, daß muß ich meinen,
Biel nobler als bei uns zu Haus.
Die wohnen in der guten Stube,
Als sollt und müßte es so sein,
Rechts sitzt ein Mädel , links ein Bube
Und in der mitte sitzt „ein Schwein".
Das ist nun zwar nicht Hygienisch.
Und hört sich auch nicht menschlich an.
Doch das bekümmert uns recht wenig,
Ganz offen — man gewöhnt sich dran.
Doch legst du, Kamerad , dich schlafen,
Und sehnst dich nach ein bischen Ruh,
Dann macht ein Haustier dir zu schaffen,
Bekannt bist du damit im Nu.
Nun hast dich kaum dem Schlaf ergeben,
Du auch sogleich ein Krabbeln merkst,
Dann fangen die Flöhe an zu leben,
Und jucken, daß du balde sterbst.
Du kratzt am Hals dich — auf den Rücken,
Und kratzt auch andre Stellen meißt,
Sie fangen will wohl selten glücken,
Weils Tierchen gleich wo anders beißt.
Du kannst dabei in Wut geraten,
In einer solchen Flöhennacht,
Ja glaubt es mir ihr Kameraden,
Ich Hab es selber mitgemacht.

Der Flöhe Gegner ist die Wanze,
Sie fällt von oben meißt herab
Und geht beim Saugen gleich aufs Ganze,
Das du dir schubberst- nicht so knapp.
Der beiden Freunde sind die Läuse,
Ein jeder sie von uns wohl kennt,
Als Sammelplatz und als Gehäuse,
Bewohnen sie gar gern das Hemd.
Die kleinen Tierchen sind sehr drollig,
Man unterscheidet klein und groß,
Und wenn sie fühlen sich recht mollig,
Wirst du sie meistens nicht mehr los.
Und von Minute zu Minute,
Vermehren sie sich Kamerad
Das du sie morgens lieber guter,
Dutzendweiß hast in der Tat.
Ein Mittel kann dich davon retten,
Kommst nach dem Kriege du nach Haus,
Dann bade dich - steig in die Betten,
Dann bist sie los die Polnsche Laus.
Zum Schluß kann ich mit Stolz wohl sagen,
Das laut es bis zur Grenze gellt,
Geliebtes Deutschland- Kameraden,
Über alles in der Welt!

Peter Meuth, Würges, z. Zt. im Felde.
« *
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Die Pariser Konferenz.
Unsere Feinde planen und raten wieder

einmal. In Paris, dem „leuchtenden Mittel¬
punkt der Welt", haben sich ihre politischen und
militärischen Größen zu einer großen Konferenz
vereint, in der man das unfehlbare Mitte!
ansklügeln will, das widerborstige Deutschland
endgüliig auf die Knie zu zwingen und es
dem Willen des Vierverbandes untertänig
zu machen. Die Sitzungen haben am Montag
begonnen. An ihnen nahmen teil: für Frank¬
reich außer dem Kriegsminister Roques Gene¬
ralissimus Joffre, für Italien Salandra, Sonnino,
Eadorna und der Handelsaltachö die Martino,
für England Asguilh, Grey, Kitchener, Robert¬
son, Douglas, Haig und O'Beirne, für Ruß¬
land Jswolski und General Gilinski, für
Belgien de Broquepille, Baron Beyens und
General Wielemans, für Japan der japanische
Gesandte, für Serbien Paichitsch und Jowano-
witfch. Den Vorsitz führt der französische
Ministerpräsident Briand.

Er wird alle leine odvokatorische Beredsam¬
keit aufbieten müssen, um die widerstrebenden
Wünsche der einzelnen an der Konferenz be¬
teiligten Länder unter einen Hut zu bringen.
Jeder Vertreter kommt mit einem ganzen Sack
voll dringendster Bedürfnisse, die Wunschzettel
sind länger als in einer deutschen Kinderstube
zur friedlichen Weihnachtszeit. Von England
wünschen alle pekuniäre Unterstützung, Frankreich
verlangt schleunige Hilfe für sein bedrängtes
Verdun, Italien will Kohlen und Getreide, jeder
aber möchte möglichst wenig geben und möglichst
viel einheimsen.

England hat dem dringenden Wunsch Frank¬
reichs um Entlastung auf der Front gegen
Deutschland mit einer kleinen Abschlagszahlung
beantwortet. Der Londoner Korreipondert des
,Corriere della Sera' meldet, es dürfe jetzt ge¬
sagt werden, daß die englischen Truppen die
Franzosen in einem Teil der Front ersetzt
chaben. In der englischen Linie von Arras bis
Albert sei ein französischer Keil vorhanden ge¬
wesen, in dem die Franzosen Souchez, Neuville,
Saint-Vaast und das berühmte Layrint ge¬
halten hätten. Dieser Keil sei jetzt von den
Engländern besetzt worden. Damit erkläre sich
auch das Dankestelegramm des Generals Joffre
an Haig vom 10. März für die Glückwünsche
des letzteren zur Verteidigung von Verdun. Für
Italien hat England die üblichen Versprechungen
von Schiffsräumen, Kohlen und Getreide
ebenfalls fix und fertig liegen. Ob sich
die Italiener aber weiter mit Worten abspeisen
lassen werden, ist mehr als fraglich. Die Ita¬
liener wollen überhaupt nicht mehr so recht
tanzen, wie man in Paris und London pfeift.
Frankreich mußte schon vor Beginn der Kon¬
ferenz eine Hoffnung zu Grabe tragen. Es
wollte mit allen Mitteln es dahin bringen, daß
Italien an seiner Seite den Krieg gegen
Deutschland aufnehme. Die Italiener haben
aber bereits eine unumwundene Absage
nach Paris ergehen lassen. Salandra
stemmte sich in der Kammer nämlich
dem Kriegswillen der äußersten Linken
mit aller Macht entgegen und drohte, lieber zu
gehen, als nach Berlin die Kriegserklärung zu
senden. Man kennt in Italien Deutschlands
militärische und wirtschaftliche Stärke zu genau
und weiß, daß man sich auf seine Freunde in
Paris und London nach dem Kriege in Handels¬
beziehungen sicherlich nur recht bedingt wird ver¬
lassen können.

Die ilalienischen Tagesblätter widmen ihre
Leitartikel der Konferenz in Paris und deren
etwaigen Beschlüssen in bezug auf das „Pro¬
blem" der Sendung italienischer Truppen nach
Frankreich. Der .Corriere della Sera' ist
überzeugt von der Notwendigkeit einer innigeren
militärischen Zusammenarbeit der Lerbands-
mächte mit größerer praktischer Übereinstimmung
als dies bisher der Fall gewesen ist. Er
zweifelt jedoch daran, ob die Pariser Zusammen¬
kunft zur Erreichung dieses Zwecks genügen
wird. Eine vollkouimene Harmonie des Vor¬
gehens sei unerläßlich. Die Regierungsvertreter
und Generale der Verbündeten seien sicher im¬
stande, darüber ein billiges und verständiges Ur¬

teil abzugeben. Mehr als eine Stimme habe sich
erhoben, um zu behaupten, daß der Krieg auf der
Westiront entschieden werde, und daß man da¬
her daran denken müsse, Truppenmassen in
Frankreich zu sammeln. Es fei aber klar, daß
die Möglichleit einer großen Offensive aus allen
Fronten vorausgesehen und derselben vorgebeugt;
werden müsse und daß Italien, indem es seine
militärischen Kräfte zusammenzieheund dazu
benütze, um sein Gebiet gegen die Gefahr einer
feindlichen Invasion zu schützen, nicht nur ein
elementares und heiliges Recht ausübe, sondern
auch die Verbündeten vor dem materiellen und
moralischen Verhängnis bewahre, daß ein feind¬
licher Durchbruch in Italien in diesem Jahre
das Scheitern der größten Hoffnungen auf Be¬
freiung für den gesamten Vierverband bedeuten
würde.

Mit anderen Worten heißt das, Italien gibt
seine Soldaten nicht her, um auf französischem!
Boden die Zwecke seiner Verbündeten zu ver¬
folgen. Diese werden aber mit der Berufung
der Italiener auf ihrem heiligen Egoismus nicht
zufrieden sein und verlangen, daß Italien für
sie alle seine Kräfte einsetze. Schon setzt zeigt
sich die Verstimmung gegen den Vierten im
Bunde deutlich in den Pariser Blättern, die
dem Kronprinzen von Serbien und seinem
glorreichen Vater Hymnen singen, dem italienischen
Oberfeldherrn Eadorna aber kühl bis ans
Herz hinan gegenüberstehen. Und wie mit
Italien, so ist man in Paris auch mit England
sehr wenig zufrieden. Ja sogar Rußlands
Leistungen genügen den französischen Politikern
nicht völlig. In den Wandelgängen der
Kammer und in den Spalten der Zeitungen er¬
tönen Jeremiaden. Der Senator Humbert stößt
im .Journal' dringende Hilferufe an sämtliche
Verbündete aus. beklagt FrankreichsVerarmung an
Mitteln und Menschenmaterial und schließt:
„Das müssen auch heute unsere Alliierten, nicht
nur wir allein bedenken. Hoffentlich wird dieses
Problem auf der Pariser Konferenz nicht ver¬
gessen. Frankreich hat für alle gearbeitet, heute
mögen alle für Frankreich arbeiten!" Was
werden Asguilh und Grey zu diesem Verlangen
sagen, das allen englischen Traditionen zuwider-
läuit. Man ist in London seit altersher ge¬
wohnt, die Verbündeten für sich arbeiten, bluten
und dulden zu lassen und nun will Frankreich den
Spieß umkehren. Die Pariser Konferenz wird,
nach allem, was sich hinten den Kulissen des
Vierverbandes regt, keinen engeren Zusammen¬
schluß erzielen, sondern sicherlich die Lücken noch
weiter klaffen machen.

verschiedene ttriegsnachrichten.
(Von der mil. Zensurbebördc zugetasscne Nachrichten.)

Der Heldenkampf des „Greif ".
Nach einer Neutermeldung ist der deutsche

Hilfskreuzer„Greis" zusammen mit dem britischen
Hilfskreuzer„Alcantara" untergegangen. Die
„Alcantara" maß, wie im deutschen Bericht an¬
gegeben war, 15 300 Tonnen und war 1913
erbaut. Der „Greif" sei durch englisches Ar¬
tilleriefeuer, die„Alcantara" durch einen Torpedo¬
schuß vernichtet worden. Die englische Admi¬
ralität fügt hinzu: Die Schiffswände des deutschen
Kriegsschiffes waren in den norwegischen Farben
bemalt, und „Greif" feuerte über diese Farben
hinweg. Das ist natürlich eine boshafte Lüge.
Selbstverständlichhat S . Ri. S . „Greif", das
sich mit erlaubter Kriegslist durch die feindliche
Sperre schleichen wollte, im Kampf die deutsche
Flagge gesetzt. Daß „Greif" außer der „Alcan¬
tara" noch vier englische Gegner hatte, verschweigt
man in England weislich.*

Ter Fliegerangriff auf Nordfriesland.
Die englischen Flieger, die unsere Küste

heimgesucht haben, wollten höchstwahrscheinlich
die rm englischen Parlament ausgesprochene
Drohung wahrmachen, die deutschen Flieger¬
und Luftschiffhallen zu zerstören, wo man sie
irgend angreisen könne. Das Unternehmen ist
mißglückt, wie auch seine Vorgänger, der Vorstoß
am ersten Weihnachtstage 1914 gegen Cux¬
haven und Langeoog. Daß diesmal von fünf
englischen Flugzeugen nicht weniger als drei

heruntergeholt wurden, beweist die Dortrefflichkeit
unseres Sicherheitsdienstes.

*

Kein besonderer Krieg Italiens.
Auch der hetzerische, mit französischem Gelbe

arbeitende.Secolo' hat auf seinen Traum, die
italienischen Soldaten in Frankreich gegen
Deutschland kämpfen zu lehen, verzichtet. Er
bemerkt: Was auch die Vertreter Italiens in
Paris den Vertretern der anderen Nationen
sagen mögen, zuviel ist schon gesprochen worden,
und das eine ist sicher, es gibt keinen be¬
sonderen italienischen Krieg, mögen die italie¬
nischen Minister die Opportunität zugeben oder
verleugnen, mit ilalienischen Kräften zur
Bildung eines beweglichen Heeres, das die
Verbündeten auf die Punkte der größten Ge¬
fahr oder des leichteren Sieges werten können,
beizuiragen. Das ist eine militärische Frage,
über welche nur die zuständigen und verant¬
wortlichen Männer entscheiden können.*

Englische Schiffsgeschütze für Verdun.
Die.Basler Blätter' berichten von einem von

der englischen Zensur unterdrückten Havastele-
gramn- aus Le Havre, daß dort am 17. März
mehrere englische Kriegsschiffe mit dem Ab¬
montieren ihrer schweren Geschütze begonnen

Mer Brotgetreide verfüttert,
versündigt ficb am Vaterlande!

haben. Diese Geschütze werden mit der Bahn
nach Verdun transportiert und dort in Stellung
gebracht werden. Man hofft, in etwa zwei
Wochen mehrere dieser weittragenden Geschütze
ins Feuer bringen zu können.*

Furcht in Hollands Reederkreifen.
Die Untersuchung des „Tubantia" - Falles

in Holland hat bisher nur das Resultat ergeben,
daß in den treibenden Schiffsbooten keine
Metallstückchen gesunden worden sind, die ver¬
mutlich einem alten Torpedosystem angehören.
In Holland greift die Besorgnis von Kata¬
strophen in Reederkreisen weiter um sich. Die
Direktion der Holland-Amerika-Linie faßte den
wichtigen Beschluß, das Riesenschiff„Rotterdam"
auszulegen, weil sie keine Möglichkeit sieht, dies
für ihre Linie so wichtige Schiff im Falle eines
Unglücks innerhalb von drei bis fünf Jahren
nach dem Friedensschluß zu ersetzen. Denn ein
Schiff von derartigem Umfange könne nur auf
ausländischen Werften gebaut werden.*

Die Torpedierung des „Suffex ".
Reuter nieldet aus London, zwei amerika¬

nische Fahrgäste, die sich an Bord des „Suffex"
befanden, erklären in einer Unterredung: Als die
schreckliche Explosion in der Nähe der Kom¬
mandobrücke erfolgte und es sicher erschien, daß
„Suffex" untergehcn würde, begab sich eine
große Zahl von Passagieren in die Boote
oder sprang mit Reitungsgürteln in die
See. Das Schiff hielt sich aber schwim¬
mend. Zahlreiche Personen wurden durch
die Explosion gelötet; auf Deck lagen fünf
Leichen. Die zwei Amerikaner waren gerade
im Gespräch mit einem anderen Amerikaner ge¬
wesen und hatten sich ebdn von ihm entfernt,
als der Torpedo das Schiff traf. Sie glauben,
daß der Amerikaner getötet worden ist. Die
meisten Fahrgäste waren, als die Nacht ein¬
brach, aus den Booten wieder an Bord des
„Suffex" gekommen. Gegen Mitternacht kam
ein französisches Patrouillenboot und ein Tor¬
pedojäger zu Hilse. Die Amerikaner sind der
Ansicht, daß ein Boot gekentert ist und die In¬
sassen ertrunken sind.

politische Rundfebau*
Deutschland.

* Wie die .Belgrader Nachrichten' melden,
ist in Belgrad ein deutsches  Konsulat
eröffnet worden. Zum Konsul wurde Legalions¬
rat Freitag, der früher in Athen tätig war,
ernannt.

Huf eigner Scholle.
27]  Roman von Guido  Kreutzer.

(Forn-tzung.)
Es klang so väterlich wohlwollend, daß

Albrecht Grona unwillkürlich lächeln mußte. Aber
nachdenklich war er doch geworden.

„Ich werde mir mal die Sache beschlasen,
lieber Klaassen; vorderhand, so lange Graf
Scharrehn die Bewirtschaftung von Trerow noch
nicht in eigne Hand genommen hat, kann ich ja
sowieso nicht daran denken, mich in irgendeiner
andern Unternehmung sestzulegen. Aber wenn's
so weit ist, wollen wir die Sache noch mal ge¬
nauer durchsprechen."

Sie bogen nach rechts ab. Die Pferde fielen
in einen leichten Trab.

„Was ich übrigen? noch fragen wollte,
Klaassen: Sind die Mähmaschinen gestern nach
Trerow'rübergeschafft worden? Ich Hab' mich
nicht weiter darum kümmern können, weil ich ja
auf dem Vorwerk zu tun hatte."

„Alles besorgt, Herr Grona. Der Repplin
sängt heute mit dem Schneiden an. Es wird
übrigens auch die höchste Zeit. Das Korn
schüttet schon etwas. Und ich werd' heilfroh sein,
wenn ich erst alle Schober gesetzt habe. In
Trerow war es ja leider nicht möglich, so wie
bei uns, gleich vom Halm aus zu dreschen. Und
daS ist vielleicht auch ganz gut so."

„Weshalb denn? Im Gegenteil, mir wäre
es zehnmal lieber gewesen, weil es uns die
halbe Arbeit erspart hätte. Aber Sie wollteu
dar ja dem Reppl« durchaus nicht allem über-
Hüea."

Der Alte schüttelte störrisch seinen Graukopf.
„Nee, Herr Grona, is nicht Da würden

wir wohl schwerlich allzuviel von übrig behalten.
So was sind alles Arbesten, wo ich mit der
Nase beistehen muß."

„Unsinn, Klaassen! Sie sehen Gespenster
bei höllichtem Tage."

Der Inspektor lächelte.
„Ich kann mir nicht helfen, aber ich trau'

dem Repplin nicht über den Weg. Der Kerl ist
ein Schleicher und ein Duckmäuser mit seiner
aalglatten Höstichkeit. Im ganzen Leben aber
kein Okonomiker. Wer weiß, wo der sich seine
Zeugnisse hergeholt hat. — Wenn ich ihm un¬
recht getan habe, will ich's ihm gern ins Ge¬
sicht hinein abbitten. Vorläufig aber wollen
wir erst mal abwarten, wie der Hase läuft."

Und Albrecht Grona entgegnele mit seinem
breiten, behaglichen Lachen:

„Sie sind eine alte Unke, Klaassen. Und
damit Sie sich darüber keinen Illusionen mehr
hingeben, werde ich den Repplin in den nächsten
Tagen mal auf eine Probe stellen, die ihn auf
Herz und Nieren prüft. Natürlich so, daß er
nicht das geringste ahnt. Erst wollen wir mal
abwarten. Ich glaub', dann werden Sie endlich
mal wieder ruhig schlafen können."

Der andere wiegte den Kopf zweifelnd hin
und her.

„Sollte mir leid trin, wenn ich von dem
Mann falsch gedacht hätte; sollte mir o-frichtig
leid tun. Aber ich Hab' vom ersten tage an
meinen Verdacht und kann den nicht wieder loS
werden."

Sie hielten ihre Pferde. Denn hier gabelte
sich der Weg.

„Wie ist das nun mit dem Grafen Schar¬
rehn, Herr Grona — soll da nicht ein Wagen
zur Bahn geschickt werden? Es wäre vielleicht
das richtigste, wo er unS seine Ankunft doch
telegraphiert hat. Und die halbe Stunde zu
Fuß durch den fliegenden Sand waten, ist bei
der Backofenglut auch gerade kein Vergnügen."

Wie zur Bestätigung schob er seine Mütze
zurück und trocknete die feuchte Sttrn, auf der
der Schweiß in dicken Tropfen stand.

„Das würde sowieso geschehen, oller Sicher-
heitskommissarius; darum brauchen Sie sich
keine Sorgen zu machen. Ich bin in einer
knappen Stunde wieder auf dem Hof und werd'
schon darauf achten, daß der Wagen rechtzeitig
zur Station fährt."

„Schön, Herr Grona. Ich inspizier' dann
jetzt erst mal unsre Leute und reit' nachher auf
einen Sprung nach Trerow 'rüber, damit die
Kerls mit ihrer Arbeit da 'n bischen fix von der
Stelle kommen."

„Aber sehen Sie zu, daß Sie zum Mittag
rück sind. Es wäre doch möglich, daß Graf
charrehn irgendeine Auskunft über sein Gut
den will. Und dazu brauchte ich dann die
ütschaftsbücher, die Sie weggeschlossen haben."

„Punkt zwölf bin in zurück, mit dem Glocken-
lag. Und nun — Gott helf l"

„Gott helf. Klaassen I*
Damit trennten sie sich. Und jeder ritt seines

»Die Parteiverhältnisse i«
Reichstag  erfahren zwar durch den Zerfall
der Sozialdemokraten in zwei Fraktionen ein»
gewisse Verschiebung, doch bleibt die alte sozial»
demokratische Fraktion die stärkste im Hause mit
noch 90 Mitgliedern. Die Zentrumssraktio,,
folgt gleich mit 88 Mitgliedern. Die neue
„Fraktion der sozialdemokratischenArbeit;,
gemeinschast" ist mit 18 Mitgliedern neben dq
polnischen Gruppe, die ebenfalls 18 Auge»
hörige zählt, die kleinste Fraktion des Reichs,
tages.

Italien»
»Die Marina Merkantile Jtasiana' ver»

öffentlicht eine Mitteilung ihres Londoner Ver¬
treters, wonach die englische Regierung
beschlossen habe, 70 Frachtdampfer der
italienischen Regierung zur Ver-
fügung  zu stellen. Die Schiffe sollen nach
den italienischen Häfen sofort 350 000 Tonnen
Getreide befördern. Die italienische Regierung
werde für die Schiffe die gleichen Frachtsätze
bezahlen wie England für die beschlagnahmten
Schiffe. Die englische Regierung habe sich ver¬
pflichtet, mit eigenen Schiffen Italien monatlich
50 000 Tonnen Cardiffkohlen während der
ganzen Kriegsdauer zu liefern. Die Kohle sei
für die Staatseisenbahnen bestimmt.

Dänemark.
»Der Vertreter des englischen Handels-

Ministers soll durch ein errichtetes Mietkontor
Arbeiter für die dänische Land-
Wirtschaft  und die Molkereien in England
verpflichten. Die interessierten Kreise hegen
große Bedenken gegen eine solche Aus-
Wanderung, da Dänemark selbst Arbeitskräfte
von außerhalb beziehen muß. Da der ge¬
botene Lohn auch nicht sehr verlockend ist,
glaubt man, daß dieser englische Versuch ver¬
gebens ist.

Spanien.
»Nach einer Madrider Meldung stellte der

spanische Ministerrat einen allgemeinen
Arbeitsplan für öffentliche Ar-
beiten,  wie die Erbauung von Universitäten,
Schulen und Kasernen auf, um dem Elend der
Arbeitslosen zu steuern.. Die provisorischen
Kredite werden in Erwartung einer späteren
Bewilligung seitens der Cortes vom Staatsrat
gefordert werden.

Amerika.
»Die Kandidaturen für den Prä,

sidentenstuhl  werden in der amerikanischen
Presse eifrig besprochen. Während seststeht, daß
Wilson Kandidat der Demokraten wird, schwanken
die Republikaner noch zwischen Roosevelt,
Hughes und Root. Die Kandidatur Roievelts,
die vor wenigen Monaten als ausgeschlossen
betrachtet wurde, gewinnt an Wahrscheinlichkeit,
da der Meinungsunterschied zwischen pro¬
gressiven und richtigen Republikanern allmählich
überbrückt wird. In diesem Falle wäre die
Wahl Roosevelts gesichert, da die beiden republi¬
kanischen Fraktionen 1912 mit ihm und Taft als
Kandidaten zusammen 7Vr Millionen Stimmen
erzielten gegen Wilson, der 6 300 000 Stimmen
erhielt. ,Daily Telegraph' erkennt diese sehr
wünschenswerte Möglichkeit an, fürchtet aber,
daß viele Wähler durch den Bruch, der durch
Roosevelts Verfahren in der republikanischen
Partei damals veranlaßt wurde, ihm auch jetzt
ihr Vertrauen vorenthalten werden.

»Die Lage in Mexiko  gilt weiter als
sehr beunruhigend trotz aller Beschwichtigungs¬
versuche aus Washington, die Panik. an der
Börse verhindern sollen. Man stellt in Aus¬
sicht, daß die zur Verfolgung Villas entsandten
Truppen ihm nahegekommen sind und ihn in
zwei Tagen gefangenzunehmen hoffen. Lansing
erklärte, große kaprtalistische Interessen seien am
Werk, um die beiderseitige Bevölkerung für den
Plan einer vollständigen Beruhigung oder
Unterwerfung Mexikos zu gewinnen. In¬
zwischen aber mehren sich Nachrichten von neue»
Verstärkungen der Gegner, die zum Teil von
neutralen Regierungstruppen Zuzug erhalten
haben.

18.
Es war wieder dasselbe große Zimmer mit

dem großen schwarzen Diplomatenschreibtisch, den
rotgeblümten Polstermöbeln, den kleinen Kon¬
solen und Regalen; mit seinen zopfigen Familien-
bildem in den Goldrahmen, seinen Nippes
Taffen und Porzellanen. Dasselbe behaglich
heimliche Arbeitszimmer Mbrecht Gronas, in
dem Hans Scharrehn zuletzt der Brigitte Stem-
rott gegenübergestanden hatte.

Wie kurze Zeit das erst her war — kau«
acht Tage! Und doch schien es, als seien
Wochen und Monate darüber ins Land ge¬
gangen. Die Konferenz mit Repplin— der
Besuch Burgers-Berlin — der„Esplanade-Klub
— die Erlaucht — die Mitteilung des Kom¬
mandeurs gleich am Tage seiner Rückkehr nach
Herzogswalde. . . Der Alltag jagte durch die
Ereignisse hindurch, wie ein Segler, wenn er
mit voller Leinwand über die schaumigen Wellen¬
kämme schießt.

Und jetzt hatte man sich hier wieder in biefcit
stillen Hafen gerettet, wo der reißende Lebens¬
strom nur leise Wellen schlug; stand und sann
und grübelte, ob es denn nun wirklich und
wahrhaftig Tatsache sei. daß der Albrecht Grona
gelogen und betrogen yabe vom ersten Augen¬
blick an und all die Monate hindurch. . . J

„Willst du dich nicht wenigstens erst ««
setzen, Hans?"

„Dankt, ja.» ^
Die Stühle knisterten ein wenig. Und dann

war wieder Stille. .
Die Morgensonne lag voll im Zimmer, s»M

mit blinkenden Pfeilen nach den Knöpfen de».
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Möwe“ und „Hppam“.
/miedersehenzwischen der „Möwe"

^ ^ undyesangenen Deutschen.
einer der deuischen Gefangenen ans

®r»n die von der „Möwe " au , der „Appa -n"
und mit dieser in Virginia gelandet ist,

eines württembergiichen Mistions-
ek. v bei einer Verwandten in Sintt-

folgender Brief eingelroffen, der dem
schwäbischen Merkur' zur Verfügung gestellt
"Am5- Januar war Bootsmanöver, da wir

den folgenden Tagen in die Nähe der
!Boote kommen konnten. In Dhakar im fran¬
sen Haien halten wir eine Kanone aus
!v:3 bekommen und zwei Mann Bedienungs-
Mnichasten dazu. Diese Tatsache wollte man
!?,er ableugnen. Bei der Verteilung in die
ettungsboote machten die Herren noch Witze,
.-„er dachte, daß noch am selben Tage die
'ache hätte blutiger Ernst werden können.
me,  war so sicher auf dem großen Schiffe,
g-u drei Gouverneure an Bord. Das schien
J* für Sicherheit zu bürgen. Immerhin wurde
ß  Schiff nachts abgeblendet , was zuerst ein
,enig unheimlich war. Später freilich wurde
l noch viel schärfer und pünktlicher gemacht.

Am 15. Januar nachmittags Ve3 Uhr wachte
t  durch einen Schuß auf — wir legten uns
«ch Tisch immer in die Kabine— fuhr heraus,
jjjjg gemacht, um rasch hinauf an Deck zu
tot und nachzusehen. Unterwegs traf ich
^ unserer Mitgefangenen flüsternd. „Was
j denn los?" fragte ich. Leise antwortete man

es soll ein Schuß von einem deutschen
diegsschiff sein. Schnurstracks hinauf, und da

ich einen Dampfer ganz nahe an unserem
M. Die „Appam" steht ruhig und alles
M und guckt. Tiefe Stille herrschte. Das

ein Kriegsschiff sein? Unmöglich! In
chk Totenstille lösten sich drüben Boote, und
Mich und wahrhaftig, unsere deutschen blauen
jungen fuhren im Boot herüber zu uns. Dann
ging es herauf an der Strickleiter. Bald kam
nid) der eine und andere von der Kommando-
nßcfe hinunter zu uns, die wir mit nicht zu
«schreibendem Gefühl dastanden und der Dinge
unten, die da kommen sollten. „Hier sollen
sieulsche an Bord sein?" tönte mir die himm-
ischeMusik in die Ohren. Es war der Schiffs-
izt von dem Kriegsschiff. „Ja, wir sind
bwtsche, und Sie kommen uns zu befreien,
tarn das möglich sein?" so rief es von
inigen Seiten. Unsere Spannung löste sich in
Wck, Stolz, Bewunderung, denn mit solcher
inhe und vornehmem Schneid ging alles vor
ich „Alle Deutschen auf die Kommando-
itücfe!" schallte es durch die Reihen. Erhobenen
Mptes und strahlend vor Stolz durchschritt
ch die Reihe der englischen Passagiere, die bang

und leise fragten: „Versenken Sie den Dampfer?"
Nit einem„Wir wissen's nicht" ging man vor-
iber, und wir, die wir so gedrückt gelebt hatten,
ins macht mau Platz, ganz tvillig und eifrig.

!Ich, das könnt Ihr Euch nicht vorstellen,
d« s selige Gefühl, als uns »ach und nach
klar wurde, daß wir nun die Herren des
Schisses waren. Wir waren 250 Personen an
Bord und hatten noch für sechs Tage Pro-
Mi, nun waren wir 500 Menschen und
misten das Essen für 16 Tage strecken. Da
leim man sich vorstellen, daß es knapp her-
P8. Hammelfleisch und Reis, das was das
gewöhnliche, öfters so eigenartig zusammenge¬
locht, daß die Matrosen sagten, es gebe wieder
.Lorelei"-Esse»: man weiß nicht, was soll es
beulen. Die letzten drei Tage waren nicht
Phr behaglich. Wir gingen nur noch in Klei-
imi ins Bett und haben nachher auch erfahren,

eine Verschwörung gegen uns im Gange
der. Man kam aus der Spannung nicht
Mus, und die letzte Nacht schliefen wir fast
pmcht. Nachts 12>/z Uhr erreichten wir die
»wraleZ„ne. Damit war die Sache ge-

aber ruhig war man erst am nächsten
Morgen, als beim Tagesanbruch nach einem
Lotien getutet wurde, die deutsche Kriegsflagge
""jpg und wir in Norfolk in Amerika an-

!N. . .
Es ist unbeschreiblich, welches Hochgefühl

»os da ergriff. Und dann der Empfang in

^afsenrocks, ließ die roten Paspelierungen der
Mvka in brennendem Karmin auflohen.

Endlich: „Wir verabredeten damals beim
meine? Vaters, daß ich sofort nach dem

dErleutnant mein Abschiedsgesuch einreichen
kr Trerow in eigene Verwaltung nehmen sollte,
d-derinnerst dich Albrecht."

Der Hüne lachte behaglich.
taauS?«̂ m’̂ erinnereI Und was folgt

Ter Ulan strich ein Stäubchen von den Knien.
Metml * ^ dieser Zeitpunkt jetzt ein-

Albrecht Grona machte eine überraschte Be-

Hans? Hast du - '
war einen Tag in Berlin, und als ich

"vchmittag zurückkam, teilte »rir der
le»n,̂ ?deur meine Ernennung zum Ober-
kwn Allerdings vorläufig erst privatim,

das Patent war noch nicht ansgefertigt
<? sdd>nir erst in einigen Tagen zugehen."

: ^ Roggenthiner Albrecht strahlte.
tz,k.„dhrr also die offizielle' Miene und die
zedgMH'sche Ansage. Wir haben uns gleich

' daß da etwas Besonderes passiert sein
< lind ich rechne es dir hoch an, daß du

lich,,, 1 dergekommen bist, um es mir münd-
ilocfi“«iaa5n* Potzwetter, ob ich dir das nicht
^nfw ^ ne! Und nun gratulier' ich dir
vir Lj*, v ® ist ja schneller gegangen, als
iunt̂ .dachten; denn du hofftest doch erst
oer Beförderung. Wird der Klaaffen,
r*a loh.« loj’Pelfjoppä, eine Freude habenI

a wir natürlick mit rum. Esten ein.

Amerika! Glückwunschtelegramme, Reporter, ,
Photographen, Bücher, Anerkennungsschreibenj
regnete es, und wir sreuien uns königlich für
unseren kapieren Kommandamen Berg und
seine Manmchait. Ein früherer Reserveleutnanlj
iandle wgleich ein Telegramm: „Donnerwetter,!
Donnerwelter, Ihr seid Kerle, Donnerwetter, 1
tadellos!" Am zweiten Tage kam schon ein!
gedruckkes Heldengedicht auf „?lppam", ia, dies
Amerikaner sind fix. In New Jork wird schon
die Ausschiffung aus dem „Appam" in den
Kinos aufgefüyrt.

Von Nab und fern.
Militärische Vorbereitung der Jugend.

Wohl an 10 000 Zuschauer hatten sich am letztenI

lehrungskurius über die militärische Vorbereitung
der Jugend. Unler den vorzüglichen Vorführun¬
gen interessierte besonders ein Handgranalen-
wersen der Jungmannichaften. Auf 35 Meter
Enksernung wurden aus einem raich ausge-
wortenen' 1,70 Rkeker kiesen Schützengraben
lebensgroße Soldatengruppen mit gutem Erfolge
beworfen.

Heimatspakete aus dem Felde. Zur
Beieiligung immer wieder auftauchenden Zweifel
wird erneut darauf hingewieieu, daß den An¬
gehörigen des Feldheeres die Möglichkeit ge¬
geben ist, Pakele in die Heimat zu schicken.
Die Sendungen dürfen nur Kleidungs- und
Gebranchsgegenstände enthalten, die sich in
rechlmäßigem Besitz der Absender befinden und

^usfliegen eines englilcdcn Ẑeickters im Mittelmeer.

Es ist ein grandioser Anblick, ein schauerlich
schöner, wenn ein stolzes Schiff plötzlich mit gc-
walliger Detonation in die Luft fliegt. Ans der
drohenden, mächtigen Wolke fliegen die Trümmer
des Schiffer: Planken, Bretter und eiserne Balkcn-
teile, hoch in die Luit, im Innern des Schiffes
wütet der Bremd, und durch das Leck dringt gur¬
gelnd und schluchzend unter Riesendruck das Wasser

Sonntag bei dem prächtigen Frühlingswetter
zu dem vom Deutschen Reichs-Ausschuß für
Olympische Spiele zugunsten der Nationalsliskung
veranstalteten Eröffnungs-Sportfest im Stadion
im Berliner Grunewald eingesunden. Sehr viel
Militär befand sich darunter, bildeten doch die
sportlichen Vorführungen den Abschluß des vom
Preußischen Kriegsministeriumveranstalteten Be-

ein. Fast will c8 scheinen, als ob ein lebendes
Wesen zugrunde ginge. Und meist dauert eS nur
wenige Minuten, dann entschwindet das Schiff
langsam von der Meeresfläche, und in reißendem
Strudel schließen sich die Wellen über ihm. Das
ewige Meer flutet über die Stelle, langsam sink!
das Schiff aut den Meeresboden, wo fett Jahr¬
kaulenden unermeßlicheL-ckätze ruhen.

nicht im Zollausland zum Zwecke der Versen¬
dung angekauft sind, Nähere Bestimmungen
enthalten die in jedem Postamt ausgehängten
Vorschriften über den Privaipaket- und Prival-
güterveikehr bei den Milttärpakeidepots.

Ein Sängerwettstreit. Im Dresdener
Zwingerhof ist für den Monat Mai ein Sänger¬
wettstreit geplant. An dem Wettstreit werden

sich alle drei Dresdener Sängerbünde, und
zwar die Gruppe Dresden des sächsischen Elb¬
gausängerbundes, der Julins-Otto-Bund und
der Dresdener Sängerbund beteiligen. Der
Reinertrag ist zum Besten des Roten Kreuzes
und der Kriegsorgamsalion Dresdener Vereine
bestimmt.

Kriegsbeschädigtenfürsorgo im Grotz-
Herzogtum Baden. Unter dem Vorsitz de-
badischen Ministers des Innern Freiherrn
v. Bodman erfolgte die Gründung einer Ver¬
einigung„Badischer Heimatsdank", der die Für¬
sorge für Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene
zusammensaßt und sich durch Errichtung von
Bezirks- und Ortsausschüssen über ganz Baden
ausbreitet. Das Großherzogpaar übernahm di«
Schirmherrschaft.

Ter Schatz des russischen Kriegs¬
gefangenen. Beim Umpflügen des an das
Bahnhofsgelände anstoßenden Gutsbesitzer Giesel-
schen Ackers wurden 175 russische Rubelscheine
zu je 25 Rubel zutage gefördert, von denen ein
erheblicher Teil schon vermodert war. Der
Schatz, von dem man annimmt, daß er von
der Beraubung einer russischen Kriegskaffe her¬
rührt, ist an jener Stelle von einem russischen
Gefangenen Anfang September 1914 vergraben
worden, als hier der russische Kriegsgeiangcnen-
Transport eintraf, um auf dem vorläufig Giesel-
schen Gulsgelände errichteten Gefangenenlager
uittergebracht zu werden.

Ein mutiges Mädchen. Ein achtzehn¬
jähriger Bergmann in Mengede hatte im
Dezemberv. I . auf der Zeche Hansemann bei
einem Unfall schwere Verbrennungen an Brust
und Leib erlitten. Da die Heilung nur lang¬
sam ging und Lebensgefahr vorhanden war, ent¬
schloß sich die Schwester des Verunglückten, die
zur Verpflanzung eriolderliche gesunde Haut
von ihrem eigenen Körper herzngeben. Ohne
Narkose wuiden ihr dreiundzmanzigmal Haut¬
stückchen, zum Teil in Hundlellergröße abge¬
zogen; setzt ist der junge Mann aus der Todes-
geiahr befreit und das mutige Mädchen wird
auch bald wieder hergeflellt lein.

Zerstörte Munitionsfabrik. Der Lyoner
.Progres' erfährt aus Valeuce, daß ein Teil
der dortigen Muuitionsiabrik durch eine Explosion
zerstört wurde. Ein Arbeiter wurde getötet, acht
wurden verletzt.

Freigelassene Zivilgefangene. Dieser
Tage kamen aui dem Bahnhof in Genf 36
teils in Marokko, teils in Algerien ein¬
geschlossen gewesene Zivilpersonen, 28 Deutsche
und 8 Österreicher, an. Nachdem sie vom
Roien Kreuz verpflegt worden waren, reisten sie
weiter.

Volksnirllcbafllicbes.
Die Gcmüsehöchstpreise. Wie halbamtlich

mitgeleitt wird, bestem darüber kein Zweifel, daß die
bestehenden Gemüsehöchslpreise nur die Ernte des
Jahres 1915 betreffen. Für die kommende Gemüie-
euile deS lausenden Jahres, insbesondere für Früh-
gemüie, sind noch keine Höchstpreise festgesetzt.

Der Eisenbahnverkehrim Kriege. Im
Hanpiaustchusse des preuß. Abgeordnetenhauses
machte, wie erst jetzt näher bekannt wird, der Eisen-
bahmnintfler bemerkenswerteAngaben über den
Personen- und Güiervertehr im Kriege. Danach ist
der Personenverkehraußelmdentiichungleichmäßig.
Legt man die Emnabmen des letzten Fradensjahres
1913 zugrunde, jo ichwanken sie aus dem Personen¬
verkehr zwischen 69 und 97°/,,. Die erste Ziffer
wurde im Juli 1915, bic andere im Januar 1916
erreicht. Auch der Güterverkehr gestaltete sich
ungleichmäßig. Verglichen wieder mit dem Fne-
densjahr 1913, waren die Prozentsätze sehr ver¬
schieden. Das beruht auf den unge¬
heueren Verschiebungen im Transport. Der Güter¬
verkehr schwankte gegenüber dem Jahre 1913 zwischen
89 und 110°/0. Der Monat Februar 1916 bat ffch
günstig entwickeln Im Güterverkehr wurden im
Jahre 1914 etwa 21,9% Tonnen weniger befördert
aiS im Jahre 1913. Waren es damals 409 Mil¬
lionen Tonnen, so im ersten KrregSjabr nur 320
Millionen Tonnen. Die Mindereinnahme betrug
aber nur 97°/,. Das erklärt stch aus eurer Ver¬
schiebung des Wertverhällnisses der beförderten
Güter. Der Masjenverkehr hat nachgelassen. Im
Jahre 1913 betrug die Turchschniitseinnaume für bie
Tonne 4,06 Mark, im Jahre 1914 flieg sie auf
4,44 Mark. "" - »«>" -«■--- --

Und ein paar Pullen schmettere ich, an die du
noch manches liebe Mal zurückdenken sollst."

„Ich glaube kaum, daß ich so viel Zeit
haben werde. Es war mir nur möglich, mich
auf ein paar Stunden freizumachen. Am Nach¬
mittag möchte ich wieder in Herzogswalde sein."

Der andere beschrieb mit seiner Zigarre
einen kreisrunden Zirkel in der Luft.

„Nu' mach' gefälligst noch so'n Witz, ja?
Wirst uns beide Furchenflöhe hier sitzen lassen
und dich allein in der Welt herumlreiben—
nee, mein Junge, mit solchen Katerideen darfst
du heute nicht kommen. Einmal im Leben wird
man bloß Oberleutnant. Und da wär' es wohl
wider Ehr' und Gewissen, wenn wir drei das
nicht mit einem soliden Puddelchen berieseln
wollten."

Hans Scharrehn hatte schweigend zugehört.
Jetzt hob er zum erstenmal etwas den Kopf.

„Abgesehen davon bist du also einverstanden,
daß ich mich an unsere Abmachung halte und
in etwa vier Wochen Trerow übernehme?"

„Töricht wärst du, wenn du es nicht tätest.
Ich lauere schon sehnsüchtig darauf, daß du
endlich die langen Juchtenstiefel anziehst und
auf deinem Schloß die Fahne hochgehen läßt
zum Zeichen, daß die Klitsche wieder ihren recht¬
mäßigen Herrn hat."

Der Leutnant zuckte nur etwas die Achseln,
und ein scharfes Lächeln rann um seine Mund¬
winkel.

Eigentlich war eS doch hochintereffant zu
beobachten, mit welch hartnäckiger Ausdauer der
Roggenthiner sich die Riaske vor das Gesicht
dielt.

„Jetzt etwas anderes: Ich war vor einer
Woche hier, um dich in einer bestimmten An¬
gelegenheit zu sprechen; traf dabei Fräulein
von Steinrott und hielt um ihre Hand an.
Nachträglich allerdings gelangte ich zu der Er-
kennttns, daß Zeit und Ort vielleicht nicht ganz
paffend von mir gewählt waren. Aber daran
dachte ich im entscheidenden Moment leider nicht.
Ich halte nur den Wunsch, endlich Klarheit zu
erlangen. Denn so, wie die Dinge lagen,
waren sie auf die Dauer unhaltbar."

Albrecht Grona hatte sich interessiert etwas
vorgebengt.

„Und das Ergebnis? —Mensch, erzähl' doch
weiter und laß alles Nebensächliche!"

Der Leutnant Scharrehn sah in unverwandt
an. Ein Hohn kam in sein Gesicht.

„Eine glatte Ablehnung meiner Werbung.
Unter der Begründung, meine Derhältnisie seien
viel zu zerrütet, als daß ich daran denken dürfte,
einen eigenen Hausstand zu gründen. Du
kannst dir wohl so ungefähr vorstellen, wie mir
zumute war, als mir derartige Dinge ins Ge¬
sicht gesagt wurden."

Der Roggenthiner Albrecht war aufgestanden
und ging mit wuchtigen Schritten im Zimmer
auf und ab.

„Da haben wir die Bescherung!" ant¬
wortete er. Mußt du auch hier in aller Herr¬
gottsfrühe ankommen. Als ob du nicht eine
Stunde warten konntest. Dann wäre deine
Aussprache mit der Brigitte wahrscheinlich ein
ganz klein wenig anders ausgefallen."

„Weil du sie dann erst noch hättest etwas
vorbereiten können, damit sie nickts» unvor-

sichttg war und wider Willen gerade das ver¬
riet, was sie eigentlich verschweigen sollte, nicht?"

Der andere war stehen geblieben und machte
große Augen.

„Du mußt entschuldigen, Kerlchen, aber ich
versteh' dich nicht."

Da lachte der Leutnant Scharrehn auf, daß
es wie ein greller Peiischenschlag durch das
Zimmer schnellte.

„Quäl' dich nicht länger herum, Albrecht.
Wir können ruhig mst offenen Karten spielen.
Und zu dem Zweck bin ich überhaupt gekommen.
Vielleicht hilft das einer gegenseitigen Verstän¬
digung etwas schneller auf die Beine."

Albrecht Grona blieb noch einen Moment
stehen, als dächte er angestrengt nach.

„Hallo," sagte er dann bedächttg, „die Ge¬
schichte wird ernst. Da steckt irgendetwas da¬
hinter."

Er ging zu seinem Schreibttschstuhl zurück,
in den er sich niederließ.

„Und nun schieß los, min Söhn! Aber faß
dich ein wenig kurz, damit wir uns über die
Hauptpunkte bald verständigt haben."

Der Ulan hatte die Achseln mst einer Be¬
wegung gezuckt, in der so etwas wie eine leise
Verachtung lag.

. „Möchtest du denn durchaus die Komödie
westerspielen? Aber gut—ich bin einverstanden.
Dannt du siehst, daß ich unterrichtet bin: Die
Person, von der Fräulein von Steinrott ihre
Informationen über meine ungünstige wsttzchckst-
liche Lage erhalten hatte, warst du,"
Sch» v (Fortsetzung folget



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste und Verbreiteste Zeitung in Camberg und Umgeg

gur Berufswahl.
Mit der Zeit der Schulentlassung fällt der

Wichtige Zeitpunkt der Berufswahl zusammen.
Bor allem beachten kluge Eltern daß sich
ihre Kinder keinen Beruf wählen , der über
kurz oder lang den Kriegsbeschädigten geräumt
werden müßte . Hierzu zählen in erster Linie
Berufe der weiblichen Personen in Büros ulw.
Nationale Pflicht ist es , diese Erwerbsquellen
im Interesse der oben genannten nach Mög¬
lichkeit freizulassen . Es ist eine Dankesschuld,
die wir denen , welche ihre gesunden Glieder,
ihr Gut und Blut unserer Ruhe und Sicherheit
geopfert haben , abzutragen verpflichtet sind.
Jeder muß nach seinen Kräften dazu beitragen
den Kriegsbeschädigten wieder günstige Lebens¬
bedingungen zu verschaffen.

Mit eisernem Besen hat der Krieg alles
übertriebene aus der Frauenbewegung hinaus¬
gefegt , und die Frau wieder in ihr ureigenes
Gebiet zurückgeführt . Biele tausende unserer
Frauen haben sich in jenen denkwürdigen
Augusttagen des Jahres 1914 ihrer Pflicht
erinnert , sind in den Dienst der freiwilligen
Krankenpflege getreten oder haben sich der
sozialen Fürsorge gewidmet.

wirAuch in der Schneiderei begegnen
einem durch und durch weiblichem Berufe , der
es wohl wert ist, von tüchtigen , auch geistig
gut entwickelten Mädchen ergriffen zu werden.
Freilich ist es nicht zu leugnen , daß das
Bekleidungsfach zu gewissen Zeiten , gleich an¬
deren Kunstgewerben , zum plattesten Handwerk
herabgesunken war . Jeder , der nur irgend
die Nadel zu führen verstand , widmete sich,
oft auch ohne genügende Kenntnisse , genanntem
Beruf . Mancher kostbare Stoff fiel der
Pfuscherei zum Opfer . Heute aber , nach
zwanzig Monate langem schwerem Kämpfen
und Ringen , auch auf dem Gebiete der Mode,
vollzieht sich hierin ein Wandel.

Mit der Mode hat sich wieder die Kunst
vereingt , und das Bekleidungsfach ist wieder
zum Kunstgewerbe erhoben worden.

Zudem ist die Schneiderei unerschöpflich in
der Derschiedenartigkeit ihrer Ausübung . Jedes
Mädchen welches Lust und Liebe zur Näh¬
arbeit hat kann sich nach seinen Kenntnissen,
Anlagen , seinem persönlichen Auftreten und
den vorhandenen Geldmitteln , das paffende
wählen . Bedingung ist zunächst die in den
meisten Fällen auf 3 Fahre festgesetzte Lehr¬
zeit. Die beste Lehrstelle ist die Werkstätte

einer tüchtigen Schneiderin . Wobei aber nicht
die Größe der Werkstätte der Meisterin , sondern
ihre Kenntnisse entscheidend sein sollen. Während
der Lehrjahre soll die angehende Schneiderin in alle
Zweige des Berufes eingeweiht werden und
soll am Schluffe der Lehrzeit ein einfaches
Kleid tadellos zuschneiden und Herstellen kön¬
nen . Hierauf meldet sich der Lehrling zur
Gesellenprüfung in welcher das bereits 17 - 18
jährige Mädchen den Beweis erbringen soll
daß es etwas gelernt hat . Nun aber steht
ihm als Gehilfin die Welt offen, mit ihrer
Tatkraft und Energie kann sie sich einen Weg
bahnen in das weitverzweigte Gebiet der
Schneiderei.

Die Zweige der Schneiderei sind folgende:
1. Die Gehilfin der Schneiderin,
2. Die Gehilfin des Schneiders,
3. Die Schneiderin als Zofe,

Die Hausschneiderin,
Die Schneiderin als Besitzerin eines Schnitt¬

warengeschäftes,
6. Die Änderungsdirektrice und Verkäuferin

im Modewarenhaus,
7. Die Garderobiere.
8. Die Theaterschneiderin (v. Theater angest .) ,
9. Die Zuschneiderin im Fabrikbetrieb (Herstel-

4.
5.

lung von Blusen , Röcken , Wäsche, Aj
teln usw.) ,

10. Die Zuschneiderin in der Werkstätte (Üju
schneideret) ,

11. Die Schnittzeichnerin , Kursleiterin und Lei.
rerin für Schneiderei , T

12. Die Direktrice im Modehause,
13. Die selbstständige Schneiderin,
14. Die erstklassige Schneiderin.
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Bekanntmachung.
Am 1. 4. 1916 sind zwei Bekanntmachungen betr.

reWiWwe nnö Mmüseim non M-
inmmi, SmiiiWSlle nnö Memme» ui
JöMMe für Ifsuuniu. GimnmWlle"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen wird in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht.Stell«.Se«mllsmui«ies 18. Ntneelrnps.
Bekanntmachung.

Am 1. 4. 1916 sind zwei Bekanntmachungen betr.

.SesWWlue MMMRun Spinnffofft«.
Sinie(Spinn ui weine« )"ui MNeise
fit BnunuoilfpinnMen.Baunuollgeipinffe"
erlaffen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen wird in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlichtStill.MMMMIMI»II.wuilim.
Snirdl-Btrfiiilnni.

Die Frühjahrskontrollversarnmluugen 1916 im Kreise
Limburg werden in diesem Jahre wie folgt abgehalten:
Camberg : Montag , ven 10. April 1918, vormittags

9 Uhr, im Saale des Nassauer Hofes für:
Dombach , Erbach , Schwickershausen , Würges.

Camberg : Montag , den 10. April 1916, vormittags
11 Uhr, im Saale des Nassauer Hofes für:
Camberg , Kirberg , Ohren.

Niederselters : Freitag , den 7. April 1916, vormittags
9 Uhr , im Saale des Gastwirts Urban für:
Oberbrechen , Nauheim , Neesbach , Oberselters und
Werschau.

Niederfelters : Freitag , den 7. April 1916, vormittags
11 Uhr, im Saale des Gastwirts Urban für:
Niederselters , Eisenbach, Dauborn -Euftngen.
Es haben sich zu stellen:

1. Sämtliche Mannschaften des Beurlaubtenstandes des
Heeres und der Marine.

2. Alle ausgebildeten Mannschaften des Landsturms
zweiten Aufgebots.

3. Alle Rekruten und ausgehobenen unausgebildeten
Landsturmpflichtigen , einschließlich der Jahresklasse
1897 , sowie alle bei der D . U. Musterung ausgeho¬
benen, unausgebildeten und alle als tauglich bezeich-
neten ausgebildeten Landsturmpflichtige . ^

4.  Alle dem Heere oder der Marine angehörenden Per¬
sonen, die sich zur Erhohlung , wegen Krankheit oder
aus anderen Gründen auf Urlaub besinden und so¬
weit marschfähig sind, daß sie den Kontrollplatz
erreichen können.

Wer durch Krankheit von der Teilnahme abgehalteu
wird , muß durch Vorlage der Militärpapiere und Be¬
scheinigung der Polizeibehörde entschuldigt werden.

Die Mannschaften werden darauf aufmerksam ge¬
macht , daß sie während des ganzen Tages der Kontroll-
versammlungen unter den Militärgesetzen stehen, und
daß Ausschreitungen und Vergehen ebenso bestraft wer¬
den , als wären sie im aktiven Dienst begangen.

Von der Kontrollversammlung befreit sind die für
die Königliche Eisenbahn vom Waffendienst zurückgestell¬
ten Personen.

Die Nichtbesolgung der Berufung zur Kontrollver-
sammlung , unentschuldigtes Fehlen , oder verspätetes Er¬
scheinen, sowie das Erscheinen ohne Militärpapiere wird
mit Arrest bestraft.

Limburg , den 9. März 1916.
Kgl . Hauplmeldeaml.
v. Trott , Major z. D.

ausStrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungeenetriche.
Seit vielen Jahren bewahrt . Muater und Prospekt Nr . kostenlos.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein . «

Am Montag, den3. April 1916,
Vormittags um 10 Uhr anfangend,

werden aus den
Distrikten Waldmühlenschlag und Eichborn,

Schutzbezirk Camberg , versteigert:
310 Rm . Buchen-Scheit - und Knüppel

21 „ Kiefern - „ „ „
43 „ Buchen-Reiser -Knüppel

1200 Stück „ Wellen.
Anfang : Distrikt Waldmühlenschlag.
Camberg , den 28. März 1916.

Der Magistrate
_ Pipberger.

Brennholzverkauf
der König!. Oberförfterei Oberems.

Donnerstag , den 6. April cr .,
von Morgens 11 Uhr ab , in der Gastwirtschaft „Zur Post"
in Niederreifenberg aus dem Schutzbezirk Reifenberg,
Distrikt 21b Rübenhain , 24 b Rübenhain , 40 a Wingerts-
berg und Totalität : Eichen : 31 Rm . Knüppel ; Buchen:
90 Rm . Scheit , 120 Rm . Knüppel , 106 Rm . Reiser 1. Klasse;
Nadelholz : 14 Rm . Scheit , 47 Rm . Knüppel.

Man fordere beim Einkauf ausdrücklich

Fabrikate
mit der Lckrntzrnarke„Oetker ’s Hellkopf“

da oft minderwertige und namenlose Nach¬

ahmungen angeboten werden.

ioooooooboooooooooof

Für die Feldpost os
empfehle:

o

0

Feldpostkarten,
Feldpestkartenbriefe,

Feldpostkarten für Soldaten,
Feldpoststreifbänderf.Zeitungen

o

sowie

<jo Feldpostkouvertsu. Briefbogen. M
Wilhelm Ammelung,

Buchdruckerei,
Camberg,

Bahnhofltra&e, neben der Poft.

Hlle Bäume und Sträucher massenhaft und
billigst. I . Koschmanez , Miltenberg a . M . 15

Feldpost,

ä Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken

Mtesiief
Sonntag. Den2. Mil lüu

Camberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

(Herr Vikar Lange .)
Niederselters:

Vormittags um ValO Uhr.
(Herr Vikar Lange .)

M wrfetift(ein Ans
evtl ,mit Geschäft odersonst . günst.
Anwesen hier od. Umg .? Off. unt.
0 . 1361 durch Haasenstein und
Vogler A. B. Frankfurt a. M.

Einige Ruten

Sorten - oder
Ackerland

5ch
A

Das Haus
Dombacherweg 11 ist sofort
mit Garten , Stallung usw. zu
vermieten . Näheres bei
Friedrich RUhling

und
Frau Anna Schupp
_ Camberg.

Pie Mmn
des oberen Stockwerkes meines
Hauses im Mühlweg ist zum

1. Juli zu vermieten.
5rau Philipp Thies wwe.

Foxterrier
entlaufen.

Gegen Futtergeld und Be¬
lohnung  abzugeben.

Vor Ankauf  wird gewarnt,
Näh . in der Exped.

werden zu pachten gesucht,
_ Näh , in der Exped.

Die in betder Wohnung
verstorbenen Margaretha0
Vorgefundene

Wolle
ist von den Eigentümern innet¬
halb 8 Tagen abzuholen.

Carl Ost, Camberg,

Di
Beruf
Noch
Stabt!

C.

Brauet]Mt We
ordentlicher Eltern , mit gütet
Schulbildung , wird sofort in bi!
Lehre gesucht.

Buchdruckerei
Wilh. Ammelung, Camberg

Bi
grana
bämp
Basse.

Mädchen
welches das Kleidermachen und
guschneiden erlernen will , kam

in die Lehre treten bei
Elisabeth Ammelung,

Werkstätte für Damen - un
Kindergarderobe.

Camberg, Bahnhofstraße 11-

jeöecmaHn,
Der eine reichhaltige,

aus allen Gebieten gut infortnicte Zeitung
lesen iuill,

welche wöchentlich Dreimal erscheint. Der
bestelle:::

für Das zweite Vierteljahr 1916 znm
Mise oon1.25 matt Den

MssreM
für Sen Wem SniliS.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

Rreis-Zchwemeverficherung.
Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müssen ^

spätestens 8. j . Mts . an den Beauftragten gezahlt werde»-
Der Vorsitzende des Kreisausschusses-

Kreis-Zchweineversicherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute "

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der BehausE
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen . Ein “
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt , Zleischbeschauek.
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